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Nr. 19 Aarau, 13. Mai 1922 IV. Jahrgang

AM kîli MeilMWWi«.
Bor etwas mehr als anderthalb Jahren

veröffentlichte die alkvholgegnerische Zeitnng „Freiheit"

eiil bemerkenswertes Rundschreiben. Es ist
allerdings von seinem Versasser nicht für die Oef-
fentlichkeit bestimmt gewesen. Aber auch eine Zeitung

wie die „Neue Schiveizerzeitnng" hielt es

für angezeigt, ihren Leserkreis von dessen Inhalt
zu unterrichten.

DaS Rundschreiben enthielt nämlich den Plan
zur Bekämpfung der Abstinenzbewegnng durch die
schweiz. Vertreter des Alkoholgewerbes. Er sah

vor allem die Gründung einer Zentralstelle
vor:

as um die übertriebene und irrige Beeinflussung

der Massen durch die Abstinenzfanatiker zu
durchkreuzen,

b) um für die Produkte der vertretene»
Verbände (Wein, Bier, Schnaps) bei der großen
Masse immer mehr Interesse zu wecke».

„Die Aufgabe," so heißt es in dem Rundschreiben,

„kaun die Zentralstelle nur verwirklichen
f durch intensive Propaganda. Propaganda ist der
î Inbegriff aller Mittel, die dazu dienen, den Gegner

aus dem Felde zu schlage» und für die eige-
nen Zwecke Interesse zu erwecken, was so viel
heißt, daß dem Publikum die Ueberzeugung
beigebracht werden mutz, daß das Empfohlene gut
.ist."

Als wichtigste Aufgabe war der Zentralstelle
die Bearbeitung der Presse zugewiesen. Für jede
Zeàug sollte ein Vertrauensmann aus den am
Verbrauch alkoholischer Getränke interessierten
Verbände bestimmt werden, um die Artikel an die
Redaktion weiterzuleiten. Diese Artikel sollte»
jedoch nicht schematisch abgefaßt, sondern dem Geist
und Geschmack jedes einzelnen Blattes angepaßt
werde». Auch durch die Veranstaltung von
Besichtigungen der Neben, Kellereien, FavrtkattonS-
einrichtungen und Degustationen sollte auf die
Presseleute eingewirkt werden. Neben der Presse
hat die Zentralstelle ihr Augenmerk aber auch auf
die Veranstaltung von musikalischen und literari-
schen Abenden, von populären Vortrügen usw. zu
richteil. „Man muß auch an Kinvschriftsteller
gelangen, um Lustspiele zu erhalten, die sich in
irgend einer Weise mit den Freuden des Trinkens
befassen, die recht humorvoll den Abstinenzfanatikern

auf den Leib rücken, ohne dabei grotesk zu
werden." Ueberyaupt muß dte Zentralstelle
vorsichtig arbeiten: Draufgängertum würde nur
scl ade«.

Man sieht, der Plan liest sich, mit den nötigen
Abänderungen, genau wie der Arbeitsplan eines
Abstinentenverbandes oder einer gemeinnützigen
Gesellschaft. Und das ist es, was dessen Bekanntgabe

zur Pflicht macht.

Denn von Ansang an wird diesem Sekretariat
znr Aufgabe gestellt, nach Art einer gemeinnützige»

Unternehmung zn arbeiten, aber keineswegs
für das gemeine Wohl, sonder« für die Dividenden

des Alkoholkapitals.'!')

5) Nach Niederschrift dieser Zeilen geht uns
aus Wien die Nachricht zu, daß der Leiter dieses
heute bestehenden Sekretariates der Alkoholin-
teresseuten sich in einer öffentlichen Versammlung
als Vertreter eines Mäßigkeitsvereins
vorgestellt hat.

Die Echtheit dieses Planes ist nie bestritten
worden. Im Gegenteil, seine Bestätigung erfuhr
er bald durch die Tätigkeit seiner Urheber selbst.

Im Mai 1020 nahmen Vertreter des Schweiz.
AlkohvlgewerbeS an einer internationale»
Zusammenkunft in Paris teil, die einberufen worden

war, um die Bekämpfung der Abstinenzbewegung

international zu gestalten. Und noch
im gleichen Jahr sammelte der Schweiz. Wein-
hänblerverband Geld für die Schaffung der
Zentralstelle, dabei bezeichnete er diese Beiträge als
„JahreSprämien zur Versicherung der eigenen
wirtschaftlichen Existenz." Auch in den andern
Alkoholgewerbcverbänden, wie im Wirtcverein,
dem Verband Schweiz. Likör- und Spirituoseu-
händler, wurde zum gleichen Zwecke Geld gesammelt.

Am 9. März 1921 endlich wurde in Ölten
die geplante Zentralstelle aus der Taufe gehoben.
Doch trug das Kind nicht den Namen seiner
Eltern. Die Zentralstelle hieß weder: Zentralstelle
zur Bekämpfung der Abstinenzübergriffe —
welche Bezeichnung sonst in Jnteressentenblätter»
geläufig ist, — noch Zentralstelle zur Versicherung
der wirtschaftlichen Existenz deS Alkoholgewerbes
— wie es im Zirkular des Weinhändlcrverban-
des geheißen hatte,- das Kind wurde „Nationale
Vereinigung schweizerischer Prohibitionsgegner"
getauft. Die Vereinigung besteht einerseits ans
den am Alkoholhandel beteiligte» Verbänden,
anderseits aus - Einzelmitgliedern, die natürlich
größtenteils wieder Alkoholinteresseuten sind.
Die Liste der Mitglieder wird aber nicht bekannt
gegebe». xc. .-„R

Das Sekretariat dessen Sitz in Bern ist,
entfaltete sofort nach seiner Gründung eine rege
Tätigkeit: geschickt benützte es angebliche und
wirkliche Mängel in der Durchführung des
amerikanischen Alkoholverbvtes, um gegen die
Branntwein-Initiative Sturm zu laufen,' in
einer an Tausende von Personen gratis
verschickten Schrift wurde die
Branntwein-Initiative als der Anfang zum Verbot

aller geistigen Getränke hingestellt. Wer
den Presseaufruf zur Initiative unterzeichnet
hatte — und es waren gutklingende Schweizernamen

darunter — erhielt vom Sekretär ein
geharnischtes Schreiben zugesandt. Bald erschien
auch ei» „Korrespondenzblatt", das z. B. den
Aerzten der Schweiz unentgeltlich zugestellt wird.
Ferner hat das Sekretariat an sämtliche Studenten

der Schweiz — an die welschen ans französisch,
an die andern auf deutsch — eine Schrift abgehen
lassen, betitelt: „Student, Sittlichkeit und Alkohol".

Und daß die Verciuignng gewillt ist, nicht
nur etwa die Prohibition oder die Anfänge dazu,
wie die Branntwein-Initiative, zu bekämpfen, hat
sie gezeigt, indem sie an Kantousregiernngen
Eingaben gegen die Einführung des Antialko-
holu nter rtchteS gerichtet hat.

Die Nationale Vereinigung war im Laufe
deS letzten Jahres anch mit der Organisation
eines internationalen Kongresses von Jnteresseu-
tenverbänden in Lausanne betraut. Da aber die

Sitzungen streng geheim waren, so erfuhr die

Öffentlichkeit von den Beratungen nur gerade
das, was die Veranstalter selbst der Presse
mitteilen ließen. Es soll die Schaffung eines
„wissenschaftlichen" Institutes beschlossen worden sein,

das, wenn es zustande kommt, wohl eine
internationale Zentralstelle zur Bekämpfung der
Antialkoholbewegnng abgeben wird. Es scheint,

daß die „Forschungen zur Alkoholfrage", eiu kleines

Blättchen im Stil der gewöhnlichen Abwehr-
fchriften, das unS soeben zukommt, eine Frucht
dieser Bestrebungen sind.

An einer Tagung der Brauer in Berlin legten

die Vertreter der Schweiz. Vereinigung
sodann die Arbeitsmethode dar, nach der in Deutschland

vorgegangen werden müsse,- die Ausführungen

deckten sich vollkommen mit denjenigen deS

eingangs erwähnten Schriftstückes, nur daß sie

bereits durch die praktische Erfahrung bereichert

und. Und auch in der Tschechoslowakei erscheine»

bereits schon Aufrufe nach dem empfohlenen
Rezept. Schließlich wird es interessieren zn vernehmen,

wie sich die Nationale Vereinigung der Pro-
MitivuSgegner die Frau der Zukunft vorstellt,
die Frau, die auch ans das öffentliche Leben ihren
Einfluß ausüben möchte, empfehlen wir, sich vom

Sekretariat der Vereinigung in Bern, Seilerstraße

7, Nr. 3 vom 2. Jahrgang des „Korrespvn-
denzblattes" kommen zn lassen.

Schweiz.
Bundesrat Srhultheh über die Konferenz

von Genua.
Bern, den 11. Mai,

I» de» Tagen, da noch ein leuchtender Hosf-

iKMgssrerN über den Konferenzpalästen Genuas

stand, schrieb der Redaktor eines angesehene»

schweizerische!« Blattes, der Bundesrat habe Kopf

und Herz an die Stadt des Fiesco (nicht etwa

Ftaseo!) verloren. — Im BnndeshanS aber

spürte man nicht allzusehr, daß dem so war. Das
politische Lebe» ging trotzdem weiter und wichtige

Afsären wie die Angelegenheit des „Freien
Rheins", hätten kanm eine andere Richtung
genommen, wenn Kopf u. Herz bei der berüchtigten
Aussprache mit den Basler Regierungen dabei

gewesen wären. N»n eben hat sich der Kopf
des Bundesrates wieder heimgefnnden. Am
Dienstag abend, am 9. Mai, betrat Bundesrat
Schnltheß wiederum Berner Boden,- am 19. Mai
erstattete er Bericht im Gesamtbnndesrat und am
11. Niai sammelte er nach dem Beispiel der
englischen und französischen Minister die bundes-
stadtischen Pressevertreter nin sich, um ihnen
Mitteilungen über die Ergebnisse der Genueser Wochen

zu machen.

Eingehend erläuterte er die russische F r a-

g e, und betonte dabei, daß der zwischen Belgien
und Frankreich einerseits und den übrigen Staaten

anderseits herrschende Konflikt lange nicht die
scharfe Form angenommen habe, wie dies in der
Presse dargestellt wurde. Mau verlangt von
Rußland nicht die Znr ü ckg a be der von ihm
naturalisierten privaten Besitztümer, sondern
lediglich das N ntznicßu n g s recht. Dieser
Modifikation stimmte auch Belgien zn,- hingegen
wünscht es, daß in allen den Fällen, wo die
Möglichkeit besteht, die Objekte wieder den
Privateigentümern zurückgegeben werden. Man ist nun
ruhig an der Arbeit, diese nicht allzugrotze Differenz

auszugleichen. Auch Belgien und Frankreich

sprechen die Erwartnng ans, daß mail über diese

Meinungsverschiedenheit hinweg zu einer Einigung

mit Rußland gelange.

In Bezug ans den Wiederaufbau von Rußland

handelt es sich nicht darum, daß die Staaten
die nötigen Kredite gewähren, sondern diese sollen

von privater Seite geleistet werden. Die
Schweiz wurde nicht um Beteiligung an dieser

Hilfsaktion angefragt,- wäre es geschehen, dann
hätte sie abgelehnt. Die Kreditangelegenheit wird
von Kennern der Verhältnisse als sehr problematisch

bezeichnet. Die Liquidation des alten Nußland

stellt sich überhaupt als eine fragliche Sache

dar. England, Frankreich, Belgien, Holland, die

S ch w eiz und in beschränktem Maße anch Schweden,

sind daran interessiert. Die Schweiz
bemühte sich, die Schwierigkeiten so gnt als möglich
wegzuräumen. Das wnrde von den ander»
Staate» ausdrücklich zugegeben, namentlich erntete

daS Wirken Bundesrat Mottas Anerkeun-
nnng. Sollte Rußland die im Memorandum
gestellten Begehren ablehnen, so würde die Schweiz,
welche demselben zugestimmt hat, ihre
Handlungsfreiheit zurückerhalten. Die Sache wäre
dann für einstweilen erledigt. Der Bundesrat
hätte in diesem Fall über die weitere Haltimg
unseres Landes zu berate» und zn beschließen.

Voraussichtlich wird Rußland weder ein bestimmte?

Ja, noch ein bestimmtes Nein znr Antwort
geben,- es wird vielmehr noch gewisse Abänderungen

verlângen.

In wirtschaftlichen und finanziellen Fragen
wurde an der Konferenz ernsthaft gearbeitet. Die
Schweiz stimmte der hierüber abgeschlossenen

Vereinbarung zu, wie alle andern Staaten. Leider

ist dieselbe mehr nur theoretischer Art, sie

enthält nichts Bindendes, sonder» begnügt sich

mit Wünschen und guten Ratschlagen. DieSchweiz
erklärte infolge ihrer hohen Valuta ans die E in--:
f n hr b c s ch r än k u n g e n nicht verzichten zu
können: die andern Staaten anerkannten die Ve-z
rechtigung ihres Standpunktes. Bevor wir die
Beschränkungen fallen lassen, gilt es annähernd
gleiche Produkiivnsbediiignugen zn schasse», wie
sie in andern Ländern bestehen.

Der rumänische Ministerpräsident Bratian»
gab in Genua die Erklärung ab, daß daS
schweizerische Guthaben in Nnmänien nicht verloren sei.

Man müsse nur Geduld haben,- es werde sich

einmal mit Zinsen zurückzahlen, sei es in Geld oder
in Waren. (Bekanntlich erhielt Rumänien von
der Schweiz einen Vorschuß von 25 Millionen Fr.
in Form von Waren, für die eS sich zu Gtreide-
lieferiingen verpflichtete. Diese letzten blieben
aber aus.

Bundesrat Schnlheß neigt der Ansicht zu, daß
die Konferenz den Anfang einerseits der Verständigung

und einer Besserung der Verhältnisse
bilde. Wenn behauptet wurde, daß die einladenden

Mächte das Bestreben hatten, die Leitung
der Konferenz in der Hand zu behalten, so ist daS

richtig,- diese Tendenz trat namentlich in der
politischen Kommission zutage. In den übrigen
Kvnnntssionen wurde vollständig ans dem Fuße
der Gleichheit verhandelt. Die Neutralen hielten
zusammen und wurden zu einem cinslußretchcn
Faktor der .Konferenz. (Ueber diesen Punkt sind
nun bekanntlich die Meinungen geteilt.) VnndeS-

Muillelon.
Die Kindheit von Massimo Notari.

Von Johanna Siebel.
Massimo Notari, der kleine Max der nachfolgenden

Skizze, wurde am 19. September 1991 in
Paris geboren. Seine Mutter war Italienerin.
Er starb nennzehnjährig in Trento am 39. März
1921. Als Delegierter der italienischen Studenten
an den internationalen Studentcnkvngreß in
Prag, erkrankte er auf der Reise in Trento an
einer Lungenentzündung, welche ihn nach wenigen
Tagen dahinraffte. Seine Eltern beweinen in
ihm den einzigen Sohn, und das Land Italien
eine große Hoffnung. Dreizehnjährig gab er eine
Zeitschrift heraus „La Fiamma verde" (die grüne
Flamme), welche die Jugend Italiens vereinen
sollte um bestimmte Ideale. In den Nachrufen,
welche seinem Andenken von bedeutenden Schriftstellern

Italiens geschrieben ivnrden, wird er der
erste Student Italiens genannt, und Ada Negri
sagt von ihm: „E morto nn Capo" (Es ist ein Führer

gestorben). Seit dem Oktober 1921 trügt an
Hie» Gymnasien Italiens zu seinen Ehren ein
Schulzimmer die Jnschrist „Aula Massimo
Notari".

Die Skizze „Max" bildet in italienischer
Ucbersetznng das erste Kapitel xines von italienische»

Autoren geschriebenen SammelbncheS über
KaZ Leben des allzu früh Vollendeten.

Max.
Von Johanna Siebel.

DaS Lebe» legt um einige Kinder eine
besondere und ergreifende Schönheit. In dieser,
unserer Welt lebend, scheinen sie kaum von dieser
Welt zn sein, und ihr Kinderwesen hat etwas
Bedeutendes, das mehr ist, als ihre Jahre. Sie kennen

die warme innige Freude, aber nicht das
laute jubelnde Lärmen. In ihren Blicken leuchtet
ein geheimnisvolles zeitloses Wissen von allem
Guten im Himmel und auf Erden, und zur gleichen

Zeit ist es, als liege ein Ahne» in ihnen von
den ewigen Leiden der Welt, der eigenen Bestimmung

und frühen Vollendung. Der Anblick
solcher Kinder zwingt anch rauhe Gemüter unwillkürlich

zur Andacht und macht die Kräfte der
Erwachsenen bereit zn jedem Opfer. Zu diesen Sendboten

des Lichts gehörte der kleine Max.
Es war in Zürich, als ich ihn zum ersten Male

sah, ein kleiner Fremdling ans einem andern
Lande. Er war noch kein Jahr alt, und seine Mutter

hielt ihn im Arme. Mit glücklichem Lächeln
schaute er zn ihrem schönen Antlitz empor. Die
Augen seiner Mutter erschimmerten in einein
seligen Glanz und strahlten in die Nähe und in die
Weite, eine Gesegnete unter den Frauen, im Besitz

dieses Kindes.
Das Gesichtchen des kleinen Max war von

eitler vollkommenen und überirdischen Schönheit:
es erinnerte an die Engelsköpfchen eines Rafael.
Braune seidige Locken umrahmten die klare wohl-
gebildete Stirn und die von feinem Rot durch-
bancbten Wangen, deren Hcivt Sie Zartheit Nttd

die Farbe von Teerosen hatte. Seine von langen
dunkeln Wimpern umrandeten großen Augen
leuchteten wie die setner Mutter in dem gleichen
hellen merkwürdigen Lickt von Gran und Blau
und Grün. Die Äugen Italiens.

Jede gute Mutter, die ein liebes Kind im
Arme hält, ist eine Hoffnung für die Gegenwart
und Znknnft der Wett. Beim Anblick dieses Kindes

und dieser Mutter hatte man in einer besonderen

Weise diese andachtsvolle Empfindung.
Mutterschaft verklärt immer. Ans dem Antlitz dieser
Mutter aber lag ein Auödrnck von Ergriffenheit
und grenzenloser Hingebnna, als wisse sie, daß
sie die Hüterin eines anvertranten Kleinods sei,
und als erfüllte sich ihr Erdenglück und ihre
ureigentliche DaseinSbestimmnng darin, dieses Kind
dem Leben entgegen zn führen, es zn lieben und
glücklich zn machen.

Dieser Knabe sollte dereinst das Leben
segnen, weil alle ihre Kräfte ihn als Segen empfanden.

Seine Seele sollte ihre Schwingen und sein
Geist seine Fähigkeiten entfalten. Aeußerliche
Widerstände sollten keine Macht für ihn haben.

Schon damals war das Herz der Mutter
erfüllt mit Sorgeit für die Gesundheit des Kindes.
Zuweilen tasteten ihre Finger in heimlichem Bangen

»nd Fragen über den Rücken des kleinen
Max. Er richtete sich nicht ans, ivie andere Kinder

seines Alters. Sein anscheinend kräftiger
Körper war merkwürdig kraftlos. Eine Nerven-
entzündnng hatte ihm Nerven gelähmt. „Kiuder-
lähninng" und für seinen Rücken bestand die
Gefahr einer Krümmung. Was für eine Last von
dunkeln Befürchtungen lag auf dem Herzen dieser

Mutter! In klarer Erkenntnis suchte sie indessen'
so früh ivie möglich ein Schicksal zn mildern, wen»!
es nicht gänzlich abzuwenden war. In einer Zeit,!
da Mütter für die Kinder denken müssen, dachtel
sie für ihn und richtete ihr Leben darnach. Sie'
war mit dein kleinen Max nach Zürich gekommen,!
um ihn von einem bekannten Nervenarzt »nd den!
Professoren Schnltheß und Liming, den Orihv-i
päden von Weltruf, untersuchen zu lassen. Der!
Bericht lautete ungünstig. Das Kind mußte un-s
ter ständiger ärztlicher Aussicht sein, und es mußte!
sobald wie tnulich mit einer sachgemäßen ortho-!
pädischen Behandlung begonnen werden. So blieb
denn der kleine Max im Hanse eines bekannten
Zürcher Arztes.

Die Liebe vieler vereinigte sich, ihm seine
Kindertage hell und schön zu macheu. Dieses Kind
mit dem ungewöhnlichen Liebreiz froh zn sehen,
seine Augen aufstrahlen zu lassen in Lachen und:
Kindcrglück, das freudige selige Hin- und Her-
wehen seiner kleinen weichen Hände, bereitete
Glück.

So diente ihm in tiefer demütiger Liebe vor,
allem seine Pflegerin Marie. Sie nannte den
Kleinen Maxli und Mäxeli: sie nannte ihn aber'
anch „mein Engel" und „Liebe". Und in ihren
Worten, in AnSdruck und Bewegung lag inbrünstige

gläubige Hingebung. Sie vergötterte den
Knaben. Sie war nicht mehr jung und hatte'
schon viele Kinder gepflegt. Aber so wie Maxli
war keines noch gewesen, so lieblich und voller
Wunder, so rein und leuchtend, mit dieser
ausgesprochenen Abneigung gegen alles Unsaubere,
Schmutzig« und Häßliche. Und so bildete Maxli



rat Schnltheß hat die Ueberzeugung, daß es unter

keinen Umständen zu einem Bruch der
Entente kommen werde. Frankreich und England
find auf einander angewiesen un des wäre nicht
gut, wenn eine neue Mächtegruppierung erfolgte.

Die Schweiz ist in Genua namentlich anf
wirtschaftlichem Gebtete zu voller Mitwirkung
gelangt,' hier wurden die Neutralen kräftig beige-
zogen,- das Zusammengehen der Neutralen
bewährte sich dabei auf das Beste. —

Ein großer Enthusiasmus klingt ans diesen
interessanten Ausführungen von Bundesrat
Schultheß nicht heraus, aber auch keine absolute
Enttäuschung über den Verlauf und die Ergebnisse

der Konferenz. Man wird den Erfolg
derselben darin zu suchen haben, daß sie zum erstenmal

seit dem Weltkrieg Vertreter aller Staaten-
grnppen zusammenführte und die Aussprache von
Mensch zu Mensch ermöglichte. Ein erster wichtiger

Schritt auf dem Boden der internationalen
Annäherung und Verständigung ist damit erfolgt.
Wir wollen uns freuen, daß unser kleines Land
dabei mittun konnte, (oviel als in seinen Kräften
stand! I. M.

Mslaà
China.

(nn.) Während die Blicke Eucohas ° aus
Genua gebannt sind, hak sich in dem fernen,
ostasiatischen Reiche, das mit seinen 400
Millionen den vierten Teil der Menschheit
ausmacht, ein Bürgerkrieg abgespielt, dessen Ausgang

Emanzipation, oder mehr Emanzipation
von dem zudringlichen, gefährlichen

japanischen Einfluß zu sein scheint. Das Riesenreich

am Großen Ozean,dein Einstigen
dominierenden Mittelmeer des Welthandels, wird
heute schon vom Welthandel umworben. An
seinen vormals verschlossenen Türen drängen
sich alle Industrie- und Handelsvölker und
möchten von dein an Produkten und Menschen
reichen Lande kaufen, noch lieber ihm
verkaufen. ^So berühren die chinesischen Tinge
heute alle Welt, auch uns in der Schweiz,
nnd es wird sich empfahlen, zu gegebener Zeit
auf den heutigen Bürgerkrieg, der übrigens
schon am Ende zu sein scheint, seine Ursachen
und Folgen etwas näher einzugehen

In Irland
ist der Bürgerkrieg chronisch geworden. Kein
Tag ohne Ueberfälle, Plünderungen, Raub,
Mord nnd Brand. Nicht einmal ein ans
wenige Tage vereinbarter Waffenstillstand lourde
chllseitS eingehalten. De Baiera nnd seine
unversöhnlichen Anhänger wollen nun einmal
die völlige „Befreiung von England", die
Republik erzwingen, à tont prix. Konferenzen
zwischen Nord- und Südirland, zwischen der
zcechtmäßigen Regierung Südirlands und den
^Republikanern", bleiben ergebnislos oder in
ihren Vereinbarungen unausgeführt. Jüngst
erhob nun die irische Arbeiterpartei Protest
'gegen den ewigen Kriegsznstand, woraufhin
de Volera als Bedingung zur Herstellung eines
sofortigen FriedensznslandeA ein Pleüis-
git vorschlug, das noch einer Frist von sechs!
Monaten (Zeit zur Propaganda im Volke!) über
die Annahme des englischen Paktes, zugleich
Über die inzwischen neu zu erstellende
Verfassung des südirischen Freistaates! entscheiden
solle. Das Plebiszit bedeutet natürlich zum
vornherein die Souveränität des irischen Volkes.

Die Stellungnahme Englands und der
einstweiligen irischen Behörden zu dem
Vorschlag bleibt abzuwarten. Inzwischen fährt die
„republikanische Armee" fort, in honetter Fornt,
mit Verabfolgung von Quittungen, Banken zu
plündern, um sich den Sold zu holen, den die
provisorische Regierung ihr versage. Der
republikanische General O'Connor betrachtet die
bestehenden Behörden als „ungesetzlich" nnd
erklärte kürzlich, daß er völlig unabhängig
von de Valeras Politischer Organisation handle.
„Wir (er und die Armee) sind nur für die
Republik. Wir alle wünschen den Frieden; aber

so weit es in unserer Macht steht, werden wir
weder Collins provisorischer Regierung noch
irgend einer anderen Regierung gestatten, daß
die Republik durch etwas anderes ersetzt werde."
— Und wenn die Volksabstimmung nicht für
wie keiner ihrer Pfleglinge je vorher Glück nnd
Inhalt ihrer Tage. Er glänzte in Wahrheit als
ein Stern in ihrem Himmel, und sie hätte ihr
Leben hingegeben für dieses Kind. Es war in der
Tat im höchsten Maße merkwürdig, wie sich auch
Sie Sorgen nm Max in ein eigentümliches Gefühl
von Glück und Zngehörigkeit verwandelten, wohl
aus der tausendfältigen Erfahrung heraus, daß
die Leiden und Opfer, die wir um eines Menschen
willen ans uns nehmen, uns tiefer und innerlich
unlöslicher mit ihm verbinden, als eine ungetrübt
freudige Dauer des Znsammenlebens in der
Entwicklung menschlicher Dinge und Schicksale. So
trug Marie mit seiner Mutter nnd alle den
andern, welche Max je und je nahe standen — hier
ist vor allem die Freundin seiner Mutter Ida I.
zu nennen, deren Selbstlosigkeit keine Grenzen
hatte — auch ergeben alle Sorgen nm dieses
ungewöhnliche Kind.

Anfänglich war Max noch zu klein nnd zu
zart für eine systemathische orthopädische Behandlung.

Es kam nur anf eine wohldurchdachte
Pflege an, auf Sonne und Liebe. Dies alles hatte
er in Zürich, auch in den Abwesenheiten feiner
Mutter, die während der jahrelangen Behand-
lnngszeit nicht ständig in Zürich weilen konnte.

Wenn immer es meine Zeit erlaubte, ging ich
zu Max. Tag für Tag. Nach der Arbeit war es
meine Erholung, bei diesem Kinde zu sein. Max
lehrte mich die Liebe einer Mutter; damals fühlte
ich, daß es nicht immer und unbedingt das eigene
Kind sein muß, um uns alle Seligkeiten und alle
Leiden einer Mutter empfinden zu lassen.
Bewußt erlebte ich an ihm zum ersten Male das
höchste Wunder des Lebens, das Erwachen der
menschlichen Seele und des menschlichen Geistes.
Wenn Max gesund war, konnte er so herzinnig
«nd fröhlich lachen und ging so freudig ein auf
alle kleinen Kinderspiele und die harmlos heiteren

die Republik entschiede, wurde dieser „Genoral"

dann den Entscheid respektieren?

Reche nexempel und Politik.
Vor Monaten sprachen einige hochangesehene

Autoritäten im Finanz-, Bank- und Handelsfach
in London sich über die derzeitigen allgemeinen
Notstände aus, wobei sie unumgänglicherwetse
auch aus die deutschen Reparationen zu sprechen
kamen. Was sie sagten, läßt sich in aller Kürze
und nuter Verzicht auf Ziffern etwa so
zusammenfassen: Der gesamte heutige Goldvorrat der
Welt macht «och nicht die Summe ans, die
Deutschland bezahlen soll. Die Zahlungen mußten

darum zum vornherein anf eine lange Reihe
von Jahren verteilt werden, was wiederum die
Schuldsnmme durch die Zinsen gewaltig vergrößert.

Das arm gewordene Deutschland, mit
Schätzen der Natur, des Bodens relativ nicht
begünstigt, muß für seine Lebenserhaltung
hinzulaufen. Es kann nur mit seiner Arbeit bezahlen,
mit dem Ucbcrschuß seines Arbeitsertrages,
soweit er über die eigenen täglichen Bedürfnisse
hinausreicht. D. h. es muß die Produkte seines
Gewerbefleitzes, der Industrie verkaufen nnd mit
den über die Produktionskosten hinaus reichenden
Ueberschüssen seine Schulden bezahlen. Infolge
seiner heutigen Armut und der übergroßen
Schuldenlast ist seine Valuta tiefer und tiefer
gesunken, und es überschwemmt nun die andern
Länder mit seinen billigen Balutawaren. Das ist
das Valutadumping, das die näheren und ferneren

Nachbarn zum Teil zwingt, ihre Tore gegen
die deutsche Einfuhr zu sperren, damit nicht die
eigene Industrie, die eigenen Angehörigen durch
die Unterbietnng arbeitslos werden. Die
Existenz Großbritanniens mit seiner großen Einwohnerzahl

und nnznlänglichcn Landwirtschaft ist
notwendigerweise auf Industrie und Handel gegründet.

Nun ist in allen Ländern die Kanfkraft seit
dem Kriege vermindert; in Deutschland ist sie mit
der Valuta nahe auf Null gesunken. So ist
Deutschland heute ,mr Ver länser, mit seinem
Valutadumping ein unleidlicher, aufdringlicher
Konkurrent aller andern. Es war vor dem Kriege
einer unserer besten Abnehmer; heute zählt es als
solcher nicht mehr. ES liegt zahlenmäßig zutage,
daß der Schaden aus diesen Zuständen für England

bei weitem größer ist, als unser Anteil au
den Reparationen, auch wenn diese prompt
geleistet würden

Die Rechnungen haben ihre Wirkung nicht
verfehlt. Noch vor einem Jahre, im Mai 1921, als
die Alliierten bezüglich der Reparationen das
bekannte Londoner-Ultimatum an Deutschland

ergehen ließen, hieß es in England
allgemein: „Germany must pay, yes, Germany must
pay." Seither ist es davon ordentlich still geworden.

Wir haben gesehen, wie die englische Regierung,

wie Llvd George sich abmühte, Franke^.ch
eine Revision des Versaillcr-Vertrages nahe zu
legen, ihm die Notwendigkeit einer Reduktion der
Neparationsfordernngen vom Uebersetzten ans
das Mögliche begreiflich zu machen. Was hat den
Wandel in der englischen Politik sett Mai 1021

hervorgebracht? Nicht Großmut, generosity,
sondern Einsicht, Rechenexempel, Interessen.
Großmütig, edelmütig können einzelne Menschen sein
und sind es nicht allzu häufig. Nationen, Völker
sind es nie.

Als letzten Samstag, <Z. Mai, B a rth on
seiner Zusage gemäß von Paris her wieder in
Genua eintraf, hatte er mit Lloyd George in der
Villa Albertis eine längere Unterredung. Er
erklärte, daß in der Frage des Memorandums an
die Russen Frankreich sich definitiv an die Seite
Belgiens stelle. Da schlug der emotioinerte
Engländer Töne des Herzens an, sprach von der
treuen Freundschaft Englands zu Frankreich vor
dem Krieg, während des Krieges und seither,
von dem gemeinsamen harten Kampf und den
Blutopscrn. Und jetzt — stellt Frankreich sich

gegen England zu Belgien! Barthou, gerührt,
antwortete: Der wäre kein Franzose, der jemals des
englischen Freundes und Mitkämpfers vergessen
konnte. „Aber wollen Sie bedenken, wir haben
in Frankreich 1,200,000 Besitzer russischer Staats-
papierc." Lloyd George erwiderte: „Und wir
haben in England zwei Millionen Arbeitslose!"

Diese Illustration zu den Reche,lexcmpeln
hat uns anf

Kindcrverse. Er konnte aufjauchzen vor Ergötzen
bei den, Spiel: „Ich hab gefischt, ich hab gefischt,
ich hab die ganze Nacht gefischt, und hab — noch
— keinen — Fisch — erwischt." Die letzten Worte
sagte ich immer sehr langsam und mit suchender
Bedeutung, unter übertriebenem Spähen nach
seinen anf dem Tisch liegenden zarten runden
Kinderhändchen, die beim allerletzten Wort
blitzschnell verschwinden mußten, nm nicht erwischt zu
werden. Sein Entzücken kannte keine Grenzen,
wenn meine Hand auf den Tisch fiel, ohne sein
Händchen einzufangen.

Mit der Zeit lernte er/sich auf dem Boden
kriechend sehr schnell fortzubewegen; er erlangte
darin eine erstaunliche Geschicklichkeit. Er stieß
sich mit den Händchen ab, und flink wie ein Fisch-
letn schlüpfte er hier und dorthin. Nur aufrichten

konnte er sich nicht, trotz aller beharrlichen
Anstreng,mg.

Er war anderthalb Jahre, als ein schlimmer
Keuchhusten seine Kräfte grausam schwächte. In
jenen Tagen streckte der Tod seine Hand aus nach
dem kleinen Max. Der Arzt hatte ihn aus der
Stadt anf die Höhen des Zürichbergs gebracht und
die in Italien weilende Mutter telegraphisch
benachrichtigt. Da saß sie nun am Bettchen des Kindes

und rang mit dem Tod. Vielleicht hat damals
seine Mutter dem Allbezwiuger beschwörend in die
dunkeln Augen geblickt und gefleht: „Laß ihn
mir! Er ist mein einziges Kind! Laß ihn mir und
dem Leben! Pflücke nicht die verschlossene Knospe.
Laß die Sonne hineinschauen und die Wunder des
Kelches erschließen! Latz meinen Knaben
hingelangen zu den großen versöhnenden Taten des
Lebens. Er darf nicht sterben!"

Und die treue Marie betete in jenen Tagen:
„Lieber guter Gott, erhalte uns dieses Kind; die
Erde wäre dnnkel ohne Max."

(Schluß folgt.)

die Krtsenkonferenz in Genua
gebracht. Sie durchläuft heute, nach allgemeinen
Sagen, die Krise der Krisen, die die russische

heißt, die zuerst da war und wohl bis zum Ende
Sa sein wird. Mittwoch, 3. Mai, erhielten die Russen

das Memorandum, Mittwoch, 10., haben fie
ihre Antwort gebracht, und zwar zunächst
vertraulich zu Schanzer, anf dessen Wink sie es
nochmals nach Hause nahmen, um einige Stelle«
annehmbarer zu machen. Die definitive Einret-
chung wird nun anf den kl. erwartet. So haben
die Russen sich fast 10 Tage Zeit genommen, und
nun wird es auch Zeit brauchen, das neue, wie
es heißt umfangreiche Dokument zu studieren,
das übrigens, wie voraus anzunehmen war,
weder glatt annimmt, noch rund ablehnt,
sondern Basis neuer Unterhandlungen werden will,
und so ad infinitum?

Lloyd George hat derweil die sozusagen
leere Woche seit dem 3. Mai fleißig benützt in
Gesprächen „hinter den Coulissen", zu Zweien und
Dreien, die in Genua eine so große Rolle spielen.
Unermüdlich hat er in der Stille gewirkt und
gewoben, wiederholt auch mit den Deutschen
konferiert, wobei er bezaubernd liebenswürdig
gewesen. So gab der universelle englische
Ministerpräsident viel zu kombinieren und zu tuscheln.

Die Zeitungen füllten eine Woche lang ihre Seiten

mit widersprechenden Vermutungen, mit
„raten nnd meinen", unterhielten die Leser spal-
tcnlang mit politischen Barometer-Schwanknngen
und -Sprüngen.

In der Frage des nationalisierten
Privateigentums in Rußland wurde die

Haltung der Belgier nnd Franzosen auch den
andern Delegationen um so verständlicher, als man
erfuhr, daß ehemalige Unternehmungen von
Belgiern und auch Franzosen seitdem von den Bol-
schewisten in Form von Konzessionen an
Engländer und Deutsche vergeben wurden.

Eine ausfällige Erscheinung waren in jüngster

Zeit die ca. IM Besitzer oder Vertreter von
Erdöl Unternehmungen, die sich um die

Russen drängen und gegenseitig bewachen. Diese
Beflissenheit des kapitalistischen Westens, dem

neuen romnuinistischen Rußland seine Dienste zu

offneren, hat Anlaß zu dem Witzwort gegeben,
die Konferenz von Genua rieche nach Petrol.

Nicht zn vergessen ist, daß die zeitwiese so

unharmonische Entente wieder völlig herzlich
geworden. Die hernmgebvtenen ominvsen Worte
des europäischen Premierministers Lloyd George

gegen Frankreich nnd die Entente werden offiziell

dementiert. Die englische Northelisfc-Presse,
die einst offiziösen „Times" Inbegriffen, die
allerdings auf eigene Faust stark aufgetragen, ergänzt
nnd erweitert hatten, ist in entsprechendem Tone
desavouiert worden. Die Entente cordiale
besteht und wird bestehen. Und die töiichten deutschen

Zeitungen, die bereits von einer „ersten
Wendung", sogar von einer „entscheidenden
Wendnng in Genua", natürlich zugunsten der
Deutschen, geschrieben! Wann werden die Deutschen

Diplomaten werden?

Freitag, 12. Mai, früh: Die russische Antwort
ist gestern Donnerstag übergeben worden. Sie
lautet stark kritisch gegen die Westmächte »nd in
fast allen Punkten mehr oder weniger ablehnend.
Tschitscherin bedauerte persönlich Schanzer gegenüber,

die von ihm vorgeschlagene Ausgleichsformel

infolge jüngster Weisungen Lenins nicht

annehmen zu können. Die Krise ist auf der
Höhe. Wird es dem Ende zugehen?

—0—

Sie Mo W» ttt MW«.
Dr. Neumann, Sekretär der nationalen

Vereinigung schweiz. Prohibitionsgegner, hat Ende
letzten Jahres die Frauen für das Wirtshaus-
lebe» der Männer verantwortlich gemacht. Ihre
Untüchtigkeit als Hausfrauen und Nachlässigkeit
als Mütter sollen als einzige Ursache eine der

sozialen Nöte unseres Landes, den Alkoholismus,
ausgelöst haben. Der Vorwnrf läßt an Schwere
nichts zu wünschen übrig. Da die Kantone bei dem

zu erwartendenMvnopolgewinn von 25 Millionen
1,875,000 Fr. und der Bund 625,000 Fr. zur
Bekämpfung des Alkohvlismus auszugeben haben

werden, besteht ohne Zweifel ei» ansgedehutcr,
unsere Bvlksgesundheit unterminierender Alkoho-
lismns in der Schweiz.

Die Verführung.
Ans „Dnrsli, der Branntweinsäufer".

Von Jeremias Gvtthelf.
Je öfter man manchen Leuten Gelegenheit

gibt, mit Trinken anzufangen, nm so öfter werden
sie trinken oder saufen, bis sie keinen Kreuzer
mehr haben. Man kann darauf zählen, daß 99

von 100 aus der ärmeren Klasse, welche des Morgens

in ein Wirtshans gehen, Lumpen werden
nnd Weib nnd Kinder hungern lassen. Tausende
von diesen Leuten sah man jahrelang anch des
Abends selten im Wirtshanse und an einem
Werktag nie, sie hatten das Wirtshaus weit und
den Kreuzer lieb; es war ihnen bei ihrer natürlichen

Trägheit zuwider, abends noch eine halbe
Stunde weit zu gehen, und den Tag über kam
ihnen kein Sinn an das Wirtshaus, weil sie keines

sahen; sie blieben also den Tag durch bei
ihrer Arbeit, des Abends streckte» sie auf den
Ofen lang sich aus und schnarchten bald, daß die
Strümpfe an der Ofenstange in Schwung kamen.
Nnn wird solchen Leuten ein Wirtshans vor die
Aase gestellt, oder ein Nachbar erhält für 15
Batzen das Recht, über die Gasse z» verkaufen,
was er will. Der Wirt will Gäste, der Nachbar
Käufer — beide locken. Die Gedanken anS Wirtshans

erwachen, die Lust beginnt sich zu regen.
Weitn der Abend gar lang ist und der Schlaf nicht
kommen will, so denkt Hans, in der Schenke hätte
er doch kürzere Zeit und er brauche nicht viel zu
vertun, es sei ihm ja nicht wegen dem Trinken,
sondern wegen der Gesellschaft; er branche ja
nicht einmal die Holzschuhe abzuziehen und Le-
dcrschnhe anzulegen — und ehe mail es sich
versieht, ist Haus vom Ofen herunter, hat sich aus
der Türe gedrückt und sitzt in der Schenke.

Jvggi hat Heu vom Stock gehauen, zum Füttern
zurecht gemacht, und es ist sehr staubig in

Es sei jedoch ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß Dr. Neumann das Wirtshausleben nicht als
Alkoholismns qualifizierte. Wir erwarten auch
nicht, daß es von antiprohibitionisttscher Seite mit
Ausnahme setner krassesten Folgen als Alkoholismus

bezeichnet werde. Heute weiß man
aber oder sollte es wissen, Saß der Alkoholismus

nicht nur die schwersten Fälle akuter

oder chronischer Alkoholvergiftung
umfaßt. Alkoholiker sirrd auch die Tausende
nie betrunkener Trinker, die Tag-für Tag bis in
die Nacht hinein an ihrem Stammtisch sitzen, die
innen- und außenpolitische Fragen nur mit dem
Wein- oder Bierglas in der Hand lösen zu können
glauben, die sich ungehemmt in feuchte Geselligkeit
versinken lassen. Man müßte sehr kurzsichtig sein,
nm die deutlichen Spuren gerade dieses Alkoholismns

nicht überall täglich zn sehen, anf der
Straße, im Tram, im mondänen Cafö-Cvnfiserie,
im WirtShanS der „Mäßigen".

Wie beantworten wir diesen Vorwurf? Wer
in öffentlicher oder privater Fürsorge arbeitet,
weiß, daß untüchtige und nachlässige Frauen schuldig

sein können; Frauen auch, die aus psychischer
Minderwertigkeit ihre ureigensten Pflichten nicht
zu erfülle» vermögen. Wir wisse», Saß sich die
Frauen In ihrer Mehrheit und ihrem Durchschnitt
nicht in einer Generation von Grund anf umwandeln

können nnd werden. Ihre innere und äußere
Befreiung, ihre Anpassung an die Aufgaben
unserer Zeit und seelisch-geistige Entwtcklnugshvhe
sind ein hartes Stück Kulturarbeit. Die Energie,
die oft schon im Kindesalter durch „erzieherische"
Einflüsse lahmgelegt worden ist; die Gefühle, die
sich in Angst oder maßlosen Ehrgeiz verwandelt
haben; die urweibliche Passivität; die LuxuSien-
denzen; die Erziehung zur Selbsttäuschung und
Dchelnheiligkeit sind lebeushemmende Strömungen

in der Seele der Frau. Die Frau, die nie
ans ihren .Kinderschuhen herauswächst, die ans
inneren Konflikten mit geteilter Seele ins Leben
hinausgeht, arbeite!, heiratet, um nun selber zn
erziehen, wird trotz bester Absichten nicht in der
Lage sein, ihren Berns, ihren Gatten nach
vollwertigen Gesichtspunkten zn wähle», ihre Kinder
zur LevcnLsrendtgkeit zn erziehen. Dazu kommt
anf dein Lande und in Arbeiterkrcisen eine
unglaubliche Belastung mit körperlicher Arbeit,
Mangel an beruflicher nnd hanswirtschaitucher
Ausbildung, Unwissenheit in den elementarsten
Lebensfragen, die nur nach und nach durch die
Bemühungen einsichtiger Frauen behoben werden
können. Wir wissen anch, daß noch allzu viele
Frauen den sozialen Aufgaben ablehnend, zum
mindesten gleichgültig gegenüberstehen, ihr
Interesse auf den Inhalt ihrer vier Wände beschränken

und iil unverantwortlicher Bescheidenheit nnd
Anspruchslosigkeit sich stets im Kreise drehen, nur
ja keine Stufe höher steigen und die entsprechende
Anstrengung machen zu müssen.

Trotzdem lehnen wir den Vorwurf von anii-
proyibttivnistischer Seite ab.

Aber immerhin: die Tatsache, daß im
schweizerischen Bund der Frauenvcreine, der
30,000 Frauen umfaßt, die sich zu den
Nichtgleichgültigen zahlen und für das
arbeiten, was unter Fortschritt verstanden sein will,
die Abstiuenttiliien mit der kleinen Zahl von 23l5
slglg/20 waren eS 2190j vertreten sind, ist für die
Schulöfrage nicht ohne Bedeutung. Denn die
Bekämpfung des AlkvholiSmns als einer BolkSnot
unseres Landes ist zweifellos in die allgemeine
Kampffront mit cinzubezichen, geht es doch um
die Gesundheit, wenn nicht Lebensfähigkeit unseres

Volkes nnd um seine Intelligenz. Deshalb
ist es nicht zn begreifen, daß die überwiegende
Mehrheit derjenigen Frauen, die Schritt für
Schritt gegen den Krieg kämpfen, gegen Arbeitslosigkeit,

Wohnungsnot, Tuberkulose,
Geschlechtskrankheiten, Untüchtigkeit und Unglück, an der Al-
kvholnvt verständnislos vorbeigehen. Daß gerade
diejenigen Frauen, die sich von Ueberlieferungen
gelöst haben und eigene Wege gehen, die ihre
Persönlichkeitsrechte betvncn, den einzig möglichen
Schritt nicht wagen, der unerläßlich ist für die
endgültige Besicgnng deS Alkohvlismus: öle
Abstinenz.

Die Mäßigkeit rostet seit Jahrzehnten als
unbrauchbare Waffe im Arsenal derjenigen, die das
Uebel an seiner Wurzel fassen möchten und aus
ihren Erfahrungen nicht gewillt sind, sich und
andere zn täuschen. Die nationale Bereinigung

diesem Jahre, viel Graues darin. Es dünkt ihn,
als ob ganze Fuder Staub in seinem Halse
wären; wenn der nur hinunter wäre, denkt er, hin-
nnterspülen wäre das beste, aber kaltes Wasser
machte ihm den Husten, ein Glas von des Wirts
Nenen wäre am besten für sein Uebel, bis zum
Füttern hätte er gut Zeit, denkt er. Und Joggt
spült hinunter bis zum Füttern, und wie er dann
halb gefüttert hat, kommt es ihm vor, der Staub
sei ihm nur halb hinunter, er müsse wieder hin,
nur ihn ganz hinunter zu machen.

Und Benz spaltet Blöcke vor dem Hause am
Morgen; und der Nordwind zieht scharf, und
Benz hat nur dünne Zwilchhöschen an. Da
sieht er dann einen nm den andern in die Schenke
gehen; es nimmt ihn sehr wunder, was sie
miteinander hätten, und je mehr der Nordwind ihm
an den kalten Beinen krabbelt, desto mehr nimmt
eS ihn wunder, nnd eine Handvoll Wärme nehmen
ans dem warmen Ofentritt, schade allweg nichts,
denkt er, nnd ehe er es denkt, sitzt er in der
Schenke und säße vielleicht noch dort, wenn ihn
seine Fran nicht heimgeholt hätte.

Diese Leute merken den innern Zug nicht, der
in ihnen erwacht, sie zu diesen Genüssen treibt
und ihnen alle diese Vorwände an die Hand gibt.
Denn das alles sind nur Vorwände, welche die
Sinnlichkeit dem Verstand vorspiegelt, und der
Mensch überlistet sich selbst achtundneunzigmal,
während er die ganze übrige Menschenrasse nur
zweimal zu bereden sucht. Diese Leute merken
die steigende Gewohnheit nicht, das immer
dringender werdende Bedürfnis nicht, sie fühlen nicht,
wie sie immer willenlosere Sklaven einer
Leidenschaft werden, und wenn endlich Not »nd
Elend ihnen die Augen öffnen, so ist's nur, um
den glühenden Jammer über sie anszugießen, der
wie Wolkenbrüche über jeden einbrechen wird, der
sich als seinen eigenen Teufel erkennt, der sich



schweizerischer ProhibitionSgegner aber und unter

ihrer Führung das ungezählte Heer der
Wirtshausgeneuen empfehlen auch heute noch die
Mäßigkeit als bestes Mittel gegen den Alkoholismus.

Die persönliche Freiheit wirb als
letzte und höchste Karte ausgespielt. In ihrem Namen

sotten der Alkohol, die Erwerbstendenzen
seiner Produzenten, seiner Groß- und Kleinhändler,

das Vergnügen setner Ergebenen und dadurch
naturgemäß auch der Alkohvlismus vor den
sanierenden Bestrebungen der Abstinenzbcwegung
gerettet werden. Ihre Haltung der Branntwein-
Initiative gegenüber beweist es zur Genüge. Und
selbst wenn die Freiheit des Einzelnen gefährdet
wäre, so sollte es ans sozialem Einfühlen und
bewußter Mitverantwortung möglich sein, die kleine
Einbuße an persönlicher Freiheit zu ertragen. Die
Trinkgewohnhetten tragen den Keim des Alkoho-
lisnms in sich und wirken auch in ihrer Mäßigkeit

lähmend auf unsere Dnrchschnittsintelligenz
und -arbeitsfühigkett. Die Befreiung von diesen
Trinkgewohnheiten durch Erziehung und die
unserer Versassung angepaßten Gemeindebestimmungsrechte

kaun nur der Nnerziehbare als
Beschränkung der Freiheit empfinden. Denn der
Witte zur Nüchternheit ist unbedingte Voraussetzung

für unsere Kulturentwicklnng. Man
vergleicht die Sem Verlust an körperlicher und geistiger

Gesundheit entsprechenden Vorbengnngsmaß-
nahiuen mit „Zwangscrziehnngs- und Kleinkin-
dcrbewahranstalten" großen Stils und scheint nicht
merken zu wollen, daß eine durch Initiative und
Abstimmung ermöglichte Bestimmung, auch wenn
sie ein Verbot ist, keinen Zwang bedeutet. Es ist
mit Sicherheit anzunehmen, daß nur Gemeinden
mit guter DnrchschnittSbildung den Alkohol ablehnen

werden.
Der Frau jedoch werden Kompromisse, Teil-

uild Scheinmaßnahmen nicht genügen. Sie muß
»ud wird die Not des Alkohols sehen und ihr
begegnen lernen. Mit ihrer Stellungnahme für oder

gegen den Alkohol wird sie letzten Endes entscheiden,

ob wir trotz jahrzehntelanger Arbeit der

Abstinenten langsam am Alkohol zugrunde gehen

oder aber als Gesamtheit den Weg zur gesunden

Lebensführung sindeil werden, den Natur und

Vernunft uns weisen. Die Frauen haben ans
andern Gebieten längst gelernt, daß Vorbeugen
heilsamer ist als Flicken. Sie sollten den entscheidenden

Schritt nicht tun, der unerläßlich ist zur Sicherung

der Eristeuzfähigkcit unseres Volkes?
W. Sutler.

ElmMm MM gegen den MN
in SesUM.

Tag um Tag bringen unsere Zeitungen
Berichte über Alkoholerzejsc. Bald hört man, wie
Arbeiter ihren ganze» Wvchenlohu in wenigen
Stunden für Alkohol verausgaben und sich tu
schwer berauschtem Zustande zu Tätlichkeiten
hinreißen lassen. Dann wieder erfährt man von
lärmenden Champagnergelage» in den zahlreiche»
ans den Fremdenbesuch berechneten Nachtlokalen.
Aber die schrecklichste Wahrnehmung ist die
steigende Lust der Jugend am Alkohölgenuß. Alle
diese Tatsachen zusammen, die so viele soziale
Gefahren in sich schließen, haben die Oessentlich-
lett nicht so beunruhigt, wie der Hinweis auf
Milliarden vergeudeten BvlkSvermvgeus, der
kürzlich durch eine Veröffentlichung unserer
Handelsbilanz erfolgte. Die Ziffern ergaben, daß

Unsummen aus unserem verarmten, verschuldeten
Lande für Alkohol in das Ausland wandern. Jetzt
erst erschrecken die Verantwortlichen im Staate
«nd mit ihnen weite Kreise des Volkes. Jetzt erst

wurden sie sich der UnHeimlichkeit der Alkohvtge-
fahr bewußt, die nicht nur gesundheitlichen und
sittlichen Niedergang bewirkt, sondern auch das

Ausblühen unserer so schwer zerstörten Voltswirtschaft

verhindert. Nun bemühen sich Staat und
Länder um eine Einschränkung des Alkohol-
gcnusses.

Die Nationalversammlung hat kürzlich auf
Antrag des Ministers für svziale Verwaltung
nnd Volksgesnndheit einen Kredit von 50 Millionen

Kronen für den Kamps gegen den Alkohol
bewilligt. In einer Konferenz, die unter dem Vorfitze

des BnndeSpräsidenten Dr. Michael Hainisch

unter Zuziehung aller in Betracht kommenden

Stellen nnd Vereine stattfand, wurde auf Antrag

des Ministers Dr. Franz Pau er beschlossen,

dem Ministerium für soziale Verwaltung und

selbst eine eigene Hölle heizt, heißer nnd immer
heißer, der sich bei lebendigem Leibe, bei wachendem

Verstände in dieser Hölle verkohlen fühlt.
Daß jede neue Wirtschaft wenigstens ein

halb Dutzend solcher armen Teufel mache,
behaupte ich? erfahrene Männer behaupten, wenigstens

die Hälfte zu gering sei meine Annahme.
Ich weiß es nicht. Welche Staatsbehörde kann
«ns sagen wenn bei jeder neuen Wirtschaft nur
à halbes Dutzend solcher armen Teufel herauskäme,

wie manche arme Seele den Staat die ca.
achtzigtausend Gulden kosten, die er als Patentgebühr

bezieht? Und wenn jede dieser armen
Seelen nur ein Weib und zwei Kinder besitzt und
alle drei nur drei Jahre nm ihr Elend und des
Vaters Elend weinen, so sagt mir, ihr Staatskünstler

nnd Kabinettsköpfe, die ihr so viel aus
enern Handbüchern zu reden wißt: in welchem
Handbuche steht, wie viel Tränen diese nngnick-
lichcn Weiber nnd .Kinder weinen, wie groß in
drei Jahren der See würde, wenn alle diese
Tränen zusammenflößen? Ihr wisset es nicht,
auf solche Rechnung versteht ihr euch nicht. Aber
das weiß ich, daß ich diese Weibertränen, diese
Kindertränen, die stromweise fließen, weil Hunderte

von überflüssigen Wirtschaften sind, weil in
diesen Wirtschaften nie mehr Feierabend wird,
die Bäter vom Abend bis am hellen Morgen drinnen

sitzen — diese glühenden Weiber- und Kinder-
träuen möchte ich nicht auf dem Halse haben,
wahrlich lieber einen Mühlstein.

Zwei Gliifer.
By Ella Wheeler Wilcox.

(Aus dem Englischen frei übersetzt von
El. Studer—v. Goumoens.)

Lwei Gläser bis zum Rand gefüllt
Ms eines Reichen Tische standen:

Volköwohlsahrt eine» B u n d e s f a ch b e i r a t
anzugliedern, der ans Vertretern der Negierung,

^

der Länder und der Großvrganisationen der
Antialkoholvereine bestehen und Vorschläge zur
Verwendung des Kredits, sowie zur organisatorischen

und gesetzgeberischen Alkoholbekämpfung
erstatten wird. Es wird von einem Alkoholverbot

für Jugendliche, von erhöhten Alkoholsteuern,
von Einschränkungen im Ausschank gesprochen. In
Wiener Gemeindekreisen propagiert Prof. Dr.
Julius Tandler, der amtsführende Stadtrat
für Gesundheitswesen, in unermüdlicher Weise die
Einführung eines Alkoholverbotes. Er regte
sogar kürzlich ein V olk s b e g e h r en für ein
solches Verbot an.

Die österreichische Frauenbewegung steht seit
Jahren im Kampfe gegen den Alkohol in der
vordersten Reihe. Der Bund österreichischer
F r a u e n v e r e i n e, dem auch der Verein
abstinenter Frauen angehört und der eine eigene Anti-
alkoholkvmmisston besitzt, hat schon wiederholt
Petitionen im Sinne des Kampfes der Regierung
überreicht. Kürzlich konnte er den Erfolg
verzeichnen, daß sein Vorschlag znr Einführung
eines Antialkv Holunterrichts an den
Schulen angenommen wnrde.

Gisela Urban.

Neuere Nachrichten über die Folgen und
die Durchführung des Alkotzolverbotes in

den Bereinigten Staaten von
Nordamerika.

Infolge der Prohibition hat der Konsum
von geistigen Getränken in den Vereinigten Staaten

in den letzten Jahren ganz erheblich abgenommen,

wie heute sozusagen von jedermann zngege-
ben werden muß. Nach der Schätzung von Rvy
A. Haynes, eines mit der Durchführung des
Verbotes beauftragten Bnndesbeamten, betrug die
Abnahme des Verbrauchswertes in einem einzigen

Jahre die ungeheure Summe von zwei
Milliard eir Dollars. Nach verschiedenen
anderen Quellen wird die Zahl der Trinker in
diesem Lande vor dem Inkrafttreten des Ver-
boieS ans 20 Millionen geschätzt, womit natürlich
nicht lauter Trunkenbolde gemeint sind. Von diesen

trinken etwa 1K> Millionen jetzt noch gelegentlich

nnd etwa eine weitere Million alte Trinker
betrinken sich, wenn sie es bekommen können.
Während also noch 2K> Millionen Menschen
gelegentlich dem Trnuke sröhnen, sind 17j<! Millionen
als geheilt zn betrachten, gewiß ein höchst erfreuliches

Resultat.
Das Jahr 1921 war das gesundeste in den

Bereinigten Staaten, wie sich aus den Zahlen
ergibt, die von 37 führenden Lebensversicherungs-
gesellschasten veröffentlicht werden. Die Ziffern
für die ersten zehn Monate bedeuten eine
Abnahme der Sterblichkeit bei den
Versicherten von 0,8 im Jahre 1820 ans 8,21 im Jahre
1921. Obige 37 Gesellschaften schließen etwa 80

Prozent aller LebensversichernngSgeschäste ab.

In Chicago, dem großen Handels- und
Industriezentrum des Westens, hat die Kriminalität

laut Bericht der Chicago Crime Commission
für 1921 nm ca. 42 Prozent abgenommen.
Namentlich waren es die schweren Verbrechen, wie
Mord, Raub und Diebstahl, die eine starke
Abnahme aufweise».

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika

hat der Präsident eines Schntzaufsichtsvereins

für Sträflinge ein Referendum unter den
Ansätzen von 322 Gefängnissen über die Abschaffung
des Alkoholverbvtes gemacht. Die Umfrage
ergab, daß von 134,321 Stimmenden nur 909 für
die Aufhebung der Prohibition eintraten,

Der Kongreß in Washington, die unserer
Bundesversammlung entsprechende Körperschaft,
hat für die D u r ch sü h r un g der Prohibition im
laufenden Jahr den ansehnlichen Betrag von
9,250,000 Dollars ausgesetzt, was gegenüber früher
mehr als eine Million Erhöhung bedeutet. Diese
Tatsache charakterisiert die Stellung des Kongresses

zum Gesetz und die Entschlossenheit der Regierung,

die Prohibition wirksamer denn je
durchzuführen.

I. W. Ernst,

Wie englische Frauen vorgehen.
Die Britische Frauenliga gegen den Alkohol-

genuß hat in den Tramways und Omnibus
Londons und der Provinzen ein farbiges
Transparentplakat folgenden Inhalts anbringen lassen:

Das Eine dunkelrot gefärbt, wie Blut
Und klar und rein das Andere, wie krystallne

Flut.
Da sprach das rote Weinglas lets' zum Kame¬

raden:
„Wir wollen uns erzählen unsres Lebens Tatenl
Ich kann berichten dir von Festgelagen,
Von Ausgelassenheit und Fröhlichkeit:
Da war ich König, und es herrschte meine

Macht.
Die Stolzesten und Edelsten der Erde fielen hin
Vor mir, getroffen wie vom Blitz.
Von Königshäuptern hab ich Kronen weggerissen
Und Männer von der Höhe ihres Ruhms ins

Elend abgestürzt.
Beschmutzt hab ich so manchen hellen Namen,
Die Tugend raubte ich, und brachte nichts als

Scham und Schande.
Die Jugend habe ich versucht
Ei» einz'ges Mal — ein allereinz'ges Mal —
Und ihre Zukunft ward zur unfruchtbaren Wüste.
Den Arm des Fuhrmanns habe ich gelähmt
Und mancher Zug entgleiste schon durch mich.
Durch mich zerschellte manches stolze Schiff im

Meeresgrund
Und der Verlornen Wehgeschrei war mir MusikI
Ruhm, Kraft, Wohlstand und Talent beherrsche

ich.
Und wenn sie folgen ist's ihr Untergang!
Ha, ha, blasser Bruder," — sprach spottend der

Wein,
Sollten deine Taten ebenso groß und allmächtig

sein?"
Sprach lets' das Wasserglas: „Ich kann mich nicht

rühmen,
Einen König entthront, einen Gast ermordet zu

haben.
Aber erzählen kann ich von Herzen voll Sorgen

und Leid,

Der Alkohol ist ein iu allen berauschenden
Getränken befindliches Gift.

Eltern!
Erwartende oder stillende Mütter, welche

alkoholische Getränke genießen, schädigen die
Nachkommenschaft.

Brit. Frauenliga gegen den Alkohol
47 Viktoriastraße, Westminster S. W. 1.

Die österreichischen Frauen gegen
den Alkohol.

In der Volkshalle des Wiener Rathauses
fand eine von sämtlichen Wiener Frauenorganisationen

einberufene Versammlung statt, auf
deren Tagesordnung ausschließlich die Stellungnahme

zur Alkohotfrage stand. Die Vorsitzende
Frau Marianne Hainisch eröffnete die massenhaft
besuchte Versammlnng mit einer kurzen
Ansprache, in welcher sie ausführte, daß alle Frauen
in der Alkoholfrage einig silrö, weil sie die schweren

Schäden kennen, welche durch den
Alkoholmißbrauch der Volksgesnndheit zugefügt werden.
Sie wollen nur mäßige, durch die Sachlage
unerläßliche Forderungen stellen, deren Erfüllung sie

als unbedingte Notwendigkeit ansehen.

Professor Horst-Meyer konstatierte, haß Alkohol

unbedingt ein Gift darstellt, dessen stetiger
Genuß verderblich auf den Organismus einwirkt,
und daß gerade in der jetzigen Zeit, welche eine
Umwälzung aller Lebensverhältntsse herbeigeführt

hat, durch der» Alkoholmißbrauch die Sen-
chengcfahr ins Unendliche gestiegen ist. Das Uebel
könne nnr beseitigt werden durch das sittliche
Empfinden der einzelnen und durch gesetzliche
Maßnahmen. Besonders zn bekämpfen sei der Vrannt-
weingenns; und der Genuß von Alkohol durch die
Jugend. Es sei ein wichtiges Kultur werk
ö e r F r a II en, diesem Ziele in Haus nnd Schule
Geltung zn verschaffen.

Nach eingehenden Referaten der Damen Ernestine

Fürty, Kurzbaner, Freund-Markus und der
Nationalrätiinien Nndel-Zeynek, Stradal und
Prost gelangte einhellig eine Nesolntivn zur
Annahme, welche lautet: Bon der Erkenntnis
durchdrungen, daß der Alkoholmißbrauch die
Volksgesnndheit in verheerender Weise gefährdet, erhebt
die Versammlung schärfsten Protest dagegen, daß
der Besitz an Volkskraft und Volksuermögeu
unseres so gänzlich verarmten Landes in gewissenloser

Weise für Alkohol vergeudet wird, nnd stellt
daher folgende Forderungen: 1. Einführung des
GemeindebestimmungSrechtes? 2. Einschränkung
der Konzessionen und Begünstigung der Errichtung

von Gemeinschaftsküchen nnd alkoholfreien
Gaststätten? 3. Verbot des Ausschankes geistiger
Getränke in Stchweinhallen nnd Branntweinschenken

in der Zeit von Samstag mittag bis
Montag früh? 4. Alkoholverbot für Jugendliche
bis zum 18. Jahre? 5. Emsiihrnng des Antialko-
kjolnttterrichtS in allen Schulen.

Alkohol und Lebensdauer.
In England gibt es schon seit langer Zeit Le-

bensoerstcherungsgesellschaften, die besondere
Abteilungen für Enthaltsame eingerichtet haben, so
die rühmlichst bekannte United Kingdom Provident

Institution. Ueber das von dieser Anstalt
im Jahre 1921 erzielte Ergebnis schreibt die
Zeitschrift The Economist vom 4. März unter anderm
folgendes: „Eine Eigenart dieser starken Lebens-
versichernngsgesellschaft ist immer ihre niedere
Sterblichkett, besonders in der Temperenzabtei-
lnng, gewesen. Letztes Jahr war die Anzahl aller
Todesfälle 03 Prozent von den erwarteten und die
ausbezahlten Beträge 67,8 Prozent von den
erwarteten. In der Temperenzabteilung war das
Verhältnis der eingetretenen Todesfälle zu den
erwarteten 55,1 und das Verhältnis der
ausgezählten Beträge zu den erwarteten 63 Prozent..."

Somit war in der Temperenzabteilung die
Zahl der Todesfälle nm 79 Prozent nnd die
Summe der ausbezahlten Betrüge um 4,3 Prozent

kleiner als der Durchschnitt.
Die „Freiheit".

Der Schweizer. Verband U Frauenstimmrecht

hält Samstag und Sonntag, den 27. und 28. Mai,
in N e u e n b n r g im Großratssaal seine diesjährige

Generalversammlung ab.

Aus öenl Programm erwähnen wir neben den
üblichen geschäftlichen Traktanden wie Bericht,

Die bei m i r wiedergefunden Ruhe und Freud.
Von Durst, den ich gestillt, von Furchen, die ich

geglättet.
Von Händen, die ich gestärkt, von Seelen, die ich

gerettet.
Ich lief durch die Täler, bin von Bergen her-

nieöergesprungen,
Lag träumend im See und plätscherte unermüd¬

lich in Brunnen.
Die Wolkenwände durchbrach ich, kam als Regen

zur Erde,
Daß die Wiesen erblühten, »nd die Ernte ge¬

segneter wurde,
Ließ wachsen das Korn, die köstliche Frucht
Hab' überall zn schaffen, »nd Gutes zu wirken

versucht.
Ich habe Kranke erquicket in Fieber und Pein
Und durfte in Schmerzen ein Helfer sein.
Bon Mannesehre weiß ich, durch dich beschmutzt

und befleckt
Durch mich wieder gerettet, und zu neuem Le¬

ben geweckt.
Ich erfreue nnd helfe, ich stärke und heile Seele

und Leib,
Erfülle mit Mut und Gesundheit die Herzen von

Mann und Weib.
Die Alkohol-Knechte mache ich wieder frei
Und wer mich kennt, weiß, daß bei mir Leben und

Ehre und Wohlstand zu finden sei."
Das sind die Reden, die sie leise führten.

Die Gläser, bis zum Rande gefüllt,
Die ans des Reichen Tische standen:
Das eine dunkelrot gefärbt wie Blut,
Und klar und rein das andre wie krystallne Flut.

(Aus der kleinen Sammlung: Moments with
Ella Wheeler Wilcox.)

Wahlen usw. einen Antrag der Sektion Bern auf
Schaffung der Einrichtung von Einzelmitgliedern?
von Schaffhausen auf Subvention an die neuen
Sekttonen, die die Generalversammlungen
durchführen und vom Zentralvorstand auf Schaffung
eines Zentralsekretariats. Von der amerikanischen
Wählerinnenliga liegt ein Gesuch vor, sich zugunsten

einer allgemeinen Abrüstung durch
internationale Verständigung auszusprechen. Ferner
gelangt der Ferienkurs 1922 zur Besprechung.

An der öffentlichen Abenöversammlung wird
Frau Dr. Leuch-Reineck aus Bern über die „Frau
und das eidgenössische Strafgesetzbuch" sprechen,
ein Thema, dem unzweifelhaft großes Interesse
entgegengebracht wird.

Der Sonntag Vormittag ist der Besprechung
der Frage, die Genf einbringt, gewidmet: Welche
Haltung sollen die Anhänger des Fraucnstimm-
rechts einnehmen, wenn ihnen das Frnuenstimm-
recht verweigert worden ist?

-Frau Jomini, Waadt, spricht über die Hindernisse,

die die politische Rechtlosigkeit der Frauen
ihrer sozialen Arbeit entgegenstellt.

Ein gemeinsames Mittagessen am Sonntag im
Hotel Terminus und ein anschließender Tee im
Palais öc Rvugemont werden die Teilnehmerinnen

zn der immer so wohltätigen geselligen
Aussprache zusammenführen.

Für Privatquartiere und Hotelzimmer wende
man sich vor dem 20. Mai an Frau Junoö, Rue
Louis Favre 7, Neuchstel.

Für Samstag, den 27. abends, ist ein „Souper
snfsragiste" z» Fr. 2.50 im Home, Nue Louis

Favre, und ein „Souper abstinent" zu Fr. 2.— im
Cercle féminin, Nice de l'Hvpital 12, vorgesehen.
Man möge sich ebenfalls bei Mine. Junod melden.

Die Kämpscrimicn für das Frnnenstimmrecht
stehen auf den Vorposten. Sie sind es, welche die
kräftigsten Stöße öeS Widerstandes zu spüren
bekommen, Stöße «nd Schläge, die nicht immer sehr
glimpflich und ritterlich mit ihnen verfahren. Nm
so wohltätiger und nin so uvtivendiger ist daher
das jährliche Sich-Znsammeiisinden, es schafft eine
Atmosphäre der Gemeinsamkeit, gemeinsame Ziele,
gemeinsame Interessen, gemeinsamer Kampf,
genieinsame Erfahrung — alles dieS erweckt jene
neuen Impulse, die wie ein Aufnehmen von
neuen Vorräten, von neuem Wollen, von neuer
Kraft find und die uns wieder ein Jahr lang in
unserer oft sehr isolierten Einzelarbett helfen, die
Mühen und oft mich die Niederdrücknngen deS
Kampfes mit unversieglicher Ueberzeugung zn
tragen. Möchten viele ihre Vorräte an dieser Kräfte-
zentrale aufs Neue speisen und ergänze».

Dis „Société de Philosophie"
in Paris läßt ans 18. Mai Frau Dr. med. Vera
Straßer aus Zürich zn einem Vortrage in der
Sorbonne kommen. In diesen Spalten wnrde
seinerzeit aufmerksam gemacht ans ihr Buch
„Psychologie der Zusammenhänge und Beziehungen",
das eine neue psychologische Grundlage schasst und
den Rnhm der Autorin weit über die Schweizer-
grenze hinaus trug.

Seit-Kriegsausbruch ist Frau Dr. Stratzer
nach Einstein die erste Persönlichkeit aus dem
Auslande, welche die Société de Philosophie nach
Paris zu einem Vortrage rnft. Frau Dr. Straßer

ist zu diesem ehrenvollen Rufe zn beglückwünschen,

auch wir Schweizersranen freuen uns mit
ihr über diese Anerkennung.

Aus der Frauenbewegung.
Rumänien. Die Generaldirektion für Land-!

wirtschaft in Beling (Komitat Tunis, Rumänien)
errichtet eine bäuerliche Haushaltungsschule, in
der die Mädchen unentgeltlichen Unterricht
und unentgeltliches Unterkommen finden
(Wohnung, Verpflegung, Heizung, Wäsche,
Beleuchtung). Die Eltern haben nnr für die Bekleidung

und das Bettzeug zu sorgen. In zwei Jahren

sollen die Mädchen zu tüchtigen Hausfrauen
herangebildet werden. Außer in den üblichen
Fächern werden Sie Töchter auch in der Leinwanö-
und Teppichweberet, Gärtnerei, Geflügel-,
Bienen- und Seidenraupenzucht unterrichtet. Den
Abschluß bildet eine Prüfung, über deren Ergebnis

die Generaldirektion für Landwirtschaft ein
Zeugnis ausstellt.

Bücher.
Lichter und Schatten. Gedichte von Hans

Dttck-Tobler. Verlag Schneider u. Cie., St. Gallen

und Leipzig. Preis 2 Fr.
Die Gedichte von Hans Dttck-Tobler, des früh

verstorbenen tapfern Kämpfers gegen den Alkohol,

wollen nicht mit der Sonde künstlerischer Kritik

angegangen werden, man würde ihnen Unrecht
tun. Ihr Wert liegt im Seelischen. Sie sind der
Ausfluß des Liebens und Kämpfens einer Seele,
der Ausdruck des Willens zur Wahrheit, der Liebe
zur Gerechtigkeit, der Sehnsucht nach dem Guten
und Schönen — ein Ausdruck vielleicht, der
andeutet, daß die Lievesfülle in noch reicherem
Matze, intensiver, umschlingender wird vorhanden
gewesen sein, als sie sich auszudrücken vermochte.
Die Gedichte werden denjenigen, die Dr. Dück
gekannt haben und die seine Arbeits- und
Kampfgenossen gewesen sind (und für diese Freunde ist
die Herausgabe der Gedichte auch vor allem
gedacht) lieb sein nnd ihnen sein Wesen nun erst in
seiner ganzeir menschlichen und seelischen Schönheit

erschließen. Den Fernerstehenden zeichnen
sie das Bild eines Mannes, der aus der tiefen
Liebe zn den Menschen in die Reihen der sozialen
Kämpfer gedrängt worden ist. —id.

Redaktion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße IS.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraßc 14.

Ausland: Elisabeth Fliihmann, Aarau, Zelglistraße 8
(interimistisch).

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52
(abwesend).

Schriftleitung: Frau Helene David.
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r/e«
^ÜDeKrsnc/, à
>> Ä/3s/
M> >5c/isc///ei

<7s//bc?/7S-/^ss/âT?
à>/às/ is: <?//<?« W?ô//e»

>5c/iâc///e/ s k/. 2.Ä? ?'» r/e» M^oà/re//. l
prîvat^kîoàsàule >V»âmer
Wilikoueä 53 — ZlVklD« 7 — lel. Rottivgeu 29.02

Rood- uuS Ssusduitmlsskurse
keglnu: 16. Mai, 13. August. Interuut u. kxtorout.

kür kürgerlielre, sowie keine privat» nud Rotelküebv
inkl. Patisserie, llausbüeko.rei, krnülirungsiebrs unter
bo.v.'iiiirtsr, kaeb:niinuisobsr l.situng. àer?tl. vmpkvkl.
Rrbolungsgelvgenboit kür Llutaims, LIeiobsüebtigo
und Lskonvales?snteu. Dukt» und Milobkur. Lergspoet.
Prospekts und Lokersv?en.
305 Hotel Pension SUderdorn.

?e»zi»i ie leim im«. i«ie
IllvsâvnioiseUv» Drilum, Dvngerais 2

reçoivent élèves des écoles et universitaires. Ils-
kvrovoss, prospectus. L'adrssssr pour renseignements
à Madame LuklerUo, áarau. 026

«Wêml „Zreieei" IM«.
Gute Schule. Sorgfill. Erziehung. Stärkendes Kltma. Prosp.

vss

ferien nnS MtenIlnm
MW kauvlwil

(Pbui'Zlttl)
bietet ältsreu beuten ein kreunclliodes,
rubigss Heim. ferlevAâste werden
aukAenommen von /rpril die Oktober.

Oute VerMvßunS. IdässiZs preise.
Nun vsrlklNAv Prospekts.

Vrn 930 m

003
bei Nlnvvll

lliUMUMlel^.
von Kindern vou 3—14 dabren
dabresbetrisb. Prospekt gratis

krau 6. Lüttner-Portmanu

lilNekimIeml..iWieM".
Lpraobvn: krau?üsisob, knglisvb, Italieuiseb und Ls»
perauto. Randelwissousebakten. Lodüne Künste, preis
kr. 160i— per Monat.
579 Direktion: kellatoo, Lpracblebrer.

SennrM <4

Ifs/we/'s
às/ />oo/

FS/5S/5
(AÄrs»tt'er/ ?c>s//re/)

so/k/e /erie
per/s»^r» >57'e âz/er-

563

Se/'//. /^/-Ä///F-S55 65

Vs^el. koctilstt mit Zutter
m? k§7elein übechil er>KMich.

5icrabqesehte Preise aus
Strlckàfchine»

siirHausverdienst in den gang
barste» Nummer» u. Breiten,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 40
geg. 30Cts.tnBriefmarken bei
der Firma Wilhelm Miiller,
Maschincnhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch Strick-
niaschinèn-Nadcln für allerlei

Systeme. Woll- u.
Baumwollgarne, Lehrbücher. 615

Ilà 5le àr.
iWMüUIlüIl

498
^rc>c:cîe:l»tZl2»^c! soo«. a. «.

Lest vingorrckwto Louneu-, IVsssor- u. Dilitkursnàlt.
Lrkolgreiods LelranrlI. v. kàornverkalkung, Dickt, Itlisu-
matismus, Llutarmut, dlervou-, Der^-, klisrsn-, Vor»
clsnungs» u. /nokorkrankli.. Riìokstîinào v. Dripps vte.

Oa« gsniiv ,Iakr vkkvn.
ll. prosp. p. IDlUlseisou-krsuvr. Dr. meü. v. Legosser.

Wckll pMl»M l. ÄW. WMII WM
Rasolr, loiodt rrncl gut kraus, in 3—5 Klon. Ital. kngl.
klancioissàulo. lîasekstono 4—6 d!ou. 100—130 kr.
ruonatl. Il.»sokLuc:l>lialt.,D!>n<loIskorresponclsoü. Raus»
daltung. kktioisoko Dvrgsonue; àtl. empk. Sorglukt»
Kurort 1010 N. ü. Kl. kür lZIutarmut, Duugousokrväoko
u. s. v. priiâigo Dologsukoit kür Lorgauksutlralt. (Vor-
toils kür (las gun/.o Dobon). Verl. Lie lZosoug. la, kok.
Vorder, k. amtl. Vorxvalt. (Dorviuu dis 5090 kr. zäirrl.)

lässler keriensukentllsit. 4186
»w ViervvallistSttorsoe

»äHSR^K»««KK Rotel veilevue kössii
p/aàìvollo Dago ain Los. Drosso sodattige Darton.
''tiolpìào. kxkursions?.ontruin. Volls pension mit

rimer von kr. 7 50 an. 'Id. Kurier Des.

V/ir kiilirea sis 8po-
sialitlit Lodudrvork
aller àt in breiten
blatur-korinenkürXin-
(lor uncl krrvsebseno.
Verlangen Sie unver-
binâliebProspekt dir. 7

kekorm » 8 ob ub b a u s

dtliller-kekr
Xüriod 1 Lirebgasse 7

ZK
331

Zu vermieten:
Möblierte

612

»3 fremidl.Zinimer ».Küche
Post Frauenkirch

(Kt. Graubd.)

k^r»irvra ist k'nims i?
vas einzige, altdvrvübrte Produkt kür ebvmisvbes VVaseden ?n Hause.

Musendkack bvgutaebtot. DIussn, Dtokko aller Vrt, kallkleidor aus den Zartesten De» »
rvodvn, Vordänge, Doeksn, Polstsr, Teppiodo eto., Kur?, alles vlrcl rvio neu beim aus» I ls? r? I >VI /Vsobliesslivdon Dsbraueb von I

I IVI
in der gelben Lüobso, mit aukgedruektvr Dvbrauebsanweisung überall ordällliod. I »

Verlangen Sie nur p^k^I IVI/V.iVarnung vor dlaodadmuug! Kviksukabrik Dvnr.burg lt. D. '

bintero Voisìsât 27 Islepbov 851

küdrt als 8pe?ialität:
Oornvts, HiMkormer, küstoabkllter

Rotormsrtiksl Lebürxen
Dagor in: IVäseds, kaumrvvlltüodor, Ox lords,

/okirs, lasedontüobor.
— vepot der kasler tVedstubo. —

UA88a»ksrtißtuiA kiiv Oortets u. Wusvde.

vlasdsnlUunZ

V. WAMMW
O

Leste kexu^squeìle
kür sàmtlivbv llansbalt-, Dvsvbenk-
«nd lmxosartikvl : Lpieln-aron

8t ^àbs-kalsam
von Itp. ^rautmann, Lszel. prew fr. !.73. Universal - NeU-
salbe !Ur alle vvnnclen Stellen, sneàU tîrau»pL»6er», ttautleiclen.
ln allen Nootbeken. tloneral-Oepot 8t. Iskods-Iìpotboke, kasel.

orantot"
^ k».»'-
rsVNscvo l e ' n ysmutrl

rx z -Pul ver
l?r vll'.v » prUver

» ^uckec->
D/tk/D81'0t,'S55Ltt5c«.

^ r- ^Dp!vkri^D»blond
v. onesverr '

Veàuk kill privais
billigsten fvbnkpreissn bsi

7riimp/, Zedseppi tlio., Wlöäi
«ZlilUu«). 623

Lerner » feinwanli
kett-, l'isvli-, Poileììen-, Kilvben^väsebe
in Deinen, Ilalkleinvll u. LaumvoUo. lSpvsialitât

àsài/«ststàF6S.
iivtoru in ausrkauvt vorsüglioben lZuaUtüteu.

AiìAIer-LtsmpkU ^ Oie., läAentkal.
Xaedkolger von lüüUvr^lavgg^ à Lie. 513

MMlI ll». N lîSllkgM lSSZ. M5lR lIWàlt.
Um VervvecksiunLsen ?u vvrmeidsu, bitten vir
Korrespondonsvn genau an obige Adresse su riobtou.

von 90 em bis 3'/, Notsr Dünge und 90 ein lZreits in
den sobönsleu indisàon àstorn, gsn? solid in der
karbs, per Meter à kr. 2.—. Deeignet kür Vordüngo,
Norgenkieidor, 8eirür?eo, Kissen. 585

». iMiWk'llîM. «Ms! ltlei KlsrllZj.
/tuswabisendungea sieben ?u Diensten.

S»M. MW Zllllî WHW
120 em breit per Lausmeter Fr. 4.— Wandstoff u. Wachs
tiicher. Bedrucken und Renovation von gebrauchten Lino
leums. Jacques Burkhardt, Teppick-, Wandstoff- und
Linoleum-Druckerei. Richterswil. 602

PrSchNges, vviles Kaar
erhalten Sie in kurzer Feit durch Birkenblut, ges. gesch.
46223. Echter Alpenbtrkensast mit Arnika. gewonnen auf
Höhe» von 1200 Meter. Da» beste uud reellste Mittel

der Gegenwart. Kein Sprit, kein Essenzmittel,
keine chem. Pillen. Bei Haarausfnll, spärlichem Haar
wuchs, kahle» Stellen, Schuppen, Ergrauen glänzende Er-

Bei Haarausfnll, spärlichem Haar
huppen, Ergr>

folge. Innert 6 Monaten über 2666 labendste
Anerkennungen und Nachbestellungen. Kl. Flasche Fr. 2.50

» » »

aarboden
Birkenshampon 30 Cts.,

Birkenbrillantine la. Fr. 2.50, zu beziehen: Alpenkritu
terzentrale am St. Gvttharv, Saldo. 343

gr. Fl. Fr. 3.M. Birkenblutcrenie sür trockenen
Fr. 3.— und 3.— per Dose.

8»VINNASl'8PI'O!8Z8eN
jMWMWMWWMllllll«^
Dsberkloeken uud Lüureu vorsebvvincleu sokort
bei Debrauod der ktlponbiütsn-Dremo Marke

„eaelivàs" fr. z.so W8

Lposiatssiks kr. 1.73. Darsutio. Viele Zeugnisse
liegen nnk. Vorsand obns Ungode der kirma

durol, krau Dautsvbi, Rsuptsti., LrugK.

îàklmuî
ll.Irdder-Mrgi, llsrsu
Dabnbokstrasss kutbnusplat?

Drossle» 556

I.oger in Ralbsebuben »:» Lotlinen
DesvUsebattssebàen jeden Deores
?n den dliiixsstenks^espreisen

^Deaebìon 8io bitte mein Musterpaar-Sebautenster^

Dkeiuisoke

MeIIi»lMIII.WSMrIIMl
Bvilinàn à Oo., vorm. K. Ointermeister

Xiisuavi»t-2llr!ck.
Vellesles, best eingeriebtetes Dssebükt dieser
Lronede. krxielt anerkannt die seböusten l!e»
sultato mittelst Zbrem neuen patentierten
Iroekoo-ilviuigungs-Verkadreu. prompte sorg-

kültigsts àskûbrung direkter Iuktrügv.
Lesedeidvuv kreise. 436

kilial«» und vepot« iu allen Krössvren
Städten and Orten der Sei»weiss.

I»>Ai'vkvnksîì kîIUg
^um Vorkriegsprvia von kr. 20.— per 8tüek

v-erden ?ursoit»usnabm8(veiso inkolge unlauterer
Konkurren? 594

1000 Stvok pvtrolgaskoeber „durvvl"
mit Mossingdedälter, in bekannter, solider ^ns-
kllbrung elusela abgegeben. — Man lasse sieb
die Konkurren? niekt tüuseben dureb allsrband
Kavbabmuogvn oder miuderrvertige Id?ablungs»
wars, „àwel" ist unübertrokken und bat ea. 30»
j übrigen IVoitruk. — 1 Diter Wasser koebt in 3

Minuten, 1 Diter petrol reiebt ea. 10 .Runden,
Vbsoluts Vergasung vbne Doebt. Keiue kxplo»
sionsgekabr. Voi-?üglieb geeignet?um sebosilen
Krrvarmen von bäumen und k.rbit?en dei Dlütt-

eisen. Dei normalem
t-igiiebenllausgebraucb
berablt sieb „.luvvel^
anderen Apparaten
gegenüber in 2 Mon a ten
dureb petrolersparnis.
Lis 6-mai sobuolleres
u. die Hallte billigeres
Koeden als mit anderen

^ petrolkoeboru. Darant.
-WMè-àaS»-- á „ad gvruekkrel.

Ständiger klngang krolvvill. rVnsrkvnnungeo —
Wien 1908. Dold. Medaille n Kbrenprois. Paris:
1908, Draud Prix. Drösstss Dager der Lobwei? iu
potrolgaskoebera.Leiv-^Iuwinium-Koobgesobirrs
jeder àskûbrung n. nur erster Dualität (Sebwei-
?erkàbrikàt ?n edvnkslls märebenbakten preisen,
prosp. u. Lriekaussügo von Käukern grabs u. kranko

/t kannset, Rasol 43, Starsnstrssss 2.

vexr. !S»7

»ÄMMllMl M» MM!
lîaukt sln«

»Mg »WMIM
Lie ist die beste!

Lebreibt bents noed an:
LÄoiisrÄ vubîeâ St Oo.

Loeiètè àvnMs, Xeuvdátel
dlübers àskuakt und Dntvrrlokt

dureb unsere Dokaivertrvter.

Lîeàei» bei Lassl.
Diütetisvbs Kuranstalt ?ur Ssilandiung der Krankbeiton

der Verdauungsorgans und Ltokkweebsei»
krankbsiten (Diabetes, kettsuebt, Diobt, Deber
und Kioronleiden). kb^sikalisebs u. Mmnastisede
Leiiandlung des Leidens und der Deküsss. —
Derraiàuren. KsrvsUkrankbeitsn, kekonvales-
een? von akuten Krankbsiten, krseböpkungs?u»
stünde, pszmbotberapis. —Prospekte u, nülisrv
àskunkt dureb die Dirsktioo.
579 L,er?tliobs Deitung: krok. llaquvt.

2iirw!» MpDox>
direkt b. Ranptbabubok Restaurant im D Ltoek
Labubokstr.»8vbUt?eng. lel. 8 ?Z7/?ZZ. Komk. Raus

f Reu renoviert. — Dikt. II. Langes, dlsue Deitung

Gesucht:
Aus Anfang oder Mltte

Juni zu ollerer Dame
ans? Land eine

WftiilMKWs
die auch Hausarbeit
verrichtet und ein

ZlimkimWs
das gut Handarbeiten
kau» und den Tischservice
versteht. Beide nicht unter
20 Iahren. Bertrauens-
stelle. Ohne gute
Empfehlungen nnnüh sich zu
melden.

Offerten unter Chiffre
tO D 2gSS B nn Orelt
Fiis>,I!-?i>nw»cen, Bern.

Gesucht: 624

Prr sosort gesundes,
kräftiges, ehrliches

Mödchen
siir bess. Haushalt, welches
etwas vom Koche» versteht
und Liebe zu Kindern (3 ».
6 Iahren) hat. Gute Bezahlung.

Offerte» mit Zeugnisse
und Photographie erbeten an
Frau W. Stoll, ?are 48,
Da Ddaux de kouds.

I» schöne, ruhige Privatvilla

mit Gatten in
Lugano, bei Deutschweizern,
werden 2—3

Pensionäre
angenommen. Pensionspreis
Fr. 8.—. Offerten gefl, unier
Chiffre Ee 4628 O an Pub-
licitas, Lugano. 622

Beleittgung
ist für Damen

geboten an aktuellem fchweiz.
Frauen-Unternehmen

in Beträge» von ?r. 1000,—
ins 100,00!»,-,

Für dasselbe Unternehmen
finden 2 seriöse Schweizer-
Damen als Reise-Dame»
Anstellung. Referenzen un-
erliihlich. Angebole siir
Beteiligung oder Anstellung
erbeten unter Chiffre F 621
an Orell Fühli-Annoncen,
Zürich, Zürchcrhvf.

Der grosse Déliait an ltr»
nilra-Llütsnosseo? bedingt
die vor?ügliebe Wirkung.

Luter, Moser à Do..
Loikeiikabttk, Lt. Dalten.

Vorhänge
in jeder Ausführung
siir Private, Restaurants,

Hotels,
Neubauten. Reiche
Auswahl. konkurrenzlose
Preise. 603
Stt» Hvrber öb Co.,

St. Gallen 16.

Forsanvse
Ideale Kraftnahrung.

Heroorrag.in ihrer Wirkung
gegen Magerkeit.

Verleiht i» kurzer Zeit
Gesundheit, Kraft und Fülle,
blühendes Aussehen. Zur
Erhöhung des Körpergewichtes
magerer und untcrernöhrler
oder durch Krankheit
geschwächter Personen jeden
Alters ist Forsanvse das
einzig wirklich Erfolg bringende

Mittel. Bon ärztlichen
Autoritäten als erstklassiges
unschädliches Nährmtttcl
speziell gegen Magerkeit
anerkannt. Bequem und leicht zu
nehmen. Tablette»!» Schachteln

à Fr. 4.30. Zur Kur 36»

Schachteln erforderlich. 476
Zu beziehe» in allen

Apotheken oder direkt vom
Fabrikanten:

H. Schuberth, Mollis 18.

Spargeln


	...

